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[Der Ältere teilt, der Jüngere wählt.] Die germanischen Rechte 
kennen nicht selten bei der Erbteilung den Grundsatz, daß der Ältere 
teilt, der Jüngere die Wahl haben soll.1) Jacob Grimm erklärt diesen 
Rechtssatz daraus, daß Teilen dem reiferen Verstand zusage, Wählen 
der Unschuld der Jugend. Möglich, daß solche Gedanken mit dabei 
maßgebend waren. Es liegt indessen antiker, durch Augustinus ver-
mittelter Einfluß vor. Augustin berichtet in seinem bekannten Werke 
De civitate Dei 1. XVI c. 20 über die Trennung zwischen Abraham und 
Loth und fügt hinzu: Hinc fortassis effecta est inter homines pacifica 
consuetudo, ut, quando terrenorum aliquid partiendum est, maior dividat, 
minor eligat. Die Bibel, auf die sich Augustin beruft, 1. Mose 13, 5—11 
gibt nur einige Anhaltspunkte, indem sie Abraham den Loth zur Teilung 
auffordern, Loth wählen läßt. Es mag sich daher, was sich auch aus 
dem Wortlaut der Äußerung Augustine ergibt, wohl um eine hier nicht 
weiter zu verfolgende antike Gewohnheit handeln, die von Augustin mit 
Hinweis auf die Bibel gerechtfertigt wird. Wer den Einfluß kennt, den 
gerade Augustine De civitate Dei auf die mittelalterliche Denkweise 
ausgeübt hat, wird nicht erstaunt sein, wenn der Satz gerade im karo-
lingischen Kreise zuerst bei den Germanen auftaucht. Wir wissen ja 
aus Einhard, daß Karl der Große das Buch Augustine De civitate Dei 
besonders wert hielt.2) Was von ihm galt, galt gewiß von seinem ganzen 
Kreise. Der älteste Beleg, den Grimm für die Geltung des Satzes an-
führen kann, ist der Bericht Nithards über die Teilung zwischen Lothar 
und Karl dem Kahlen, die Kaiser Ludwig veranstaltet.3) Schon längst 
hat man beachtet, daß die strafrechtlich wichtige Lehre von der Be-
seelung des Kindes vom 40. Tage der Schwangerschaft auf Augustinus 
zurückgeht.4) Die Verbreitung des Satzes: der Ältere teilt, der Jüngere 
wählt, ist nach der Entdeckung A l f r e d S c h u l t z es5) ein neuer Beleg 
für den Einfluß Augustine auf das mittelalterliche germanische Rechts-
leben. 
Wien. H a n s von Voltel ini . 
[Jacob Grimm über Savigny.] Am 31. Juli 1862, neun Monate 
nach Savignys im dreiundachtzigsten Lebensjahre erfolgten Tode, richtete 
Jacob Grimm an Adolf Friedrich RudorfE einen Brief, in dem er sich 
eingehender über sein Verhältnis zu Savigny aueepricht. Der Brief wird 
nachstehend auf Anregung von Herrn Professor R u d o l f H ü b n e r i n Gießen 
zum ersten Male veröffentlicht. Zwar waltet ein Bedenken dagegen ob, 
nämlich daß die heute verfügbaren Quellen keine vollkommene Nach-
prüfung gestatten, ob alle Äußerungen der leidenschaftlichen und reiz-
x) Vgl. namentlich Grimm, Deutsche Rechtsaltertümer4 1, 660f. 
2) Einhardi Vita Karoli, Scriptores rer. Germ. c. 24: Delectabatur et 
libris sancti Augustini, praeserfcim his qui De civitate Dei praetitulati sunt. 
3) Nithardi Historiarum 1 c. 7. 
4) Wilda, Geschichte des deutschen Strafrechts 720. 
5) Bd. 35 dieser Zeitschrift, 77 f. 
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t a ren Natur Grimms, die der Savignys in vielem entgegengesetzt war, 
den Tatsachen gerecht werden. Aber gerade die Unzugänglichkeit nament-
lich auch des Savignyschen Nachlasses läßt es doch geboten erscheinen, 
die für die Erkenntnis der Beziehungen Grimms und Savignys bedeutungs-
vollen und offenbar im Hinblick auf die Nachwelt geschriebenen Worte 
der Vergessenheit zu entreißen. Ein kurzer Brief Grimms vom 28. Juli 
1862, der über die nächste Veranlassung der Korrespondenz Auskunft 
gibt, gelangt schon um dieses Umstandes willen vorweg zum Abdruck. 
I. 
Lieber Rudorf, leihen Sie mir doch das heft von Bühlau, oder falls 
Sie sonderabzüge haben, so viele, dasz es mir einen ertragen kann, geben 
Sie mir ihn1); ich verdiene es wol und mehr als andere. 
Da ich Ihre rede2) nicht hören konnte, wegen Verhärtung meiner 
ohren, habe ich das der Dortchen3) gesandte exemplar begierig gelesen 
und nur anstosz genommen an dem einigemal wiederkehrenden Sprach-
fehler mogte für mochte, wissen Sie denn nicht, dasz das edle wort mag, 
solange hochdeutsche zunge besteht, sein praet. mochte bildet ? es er-
hellt schon aus dem ebendaher stammenden subst. macht, vis, denn 
um gotteswillen Sie werden doch nicht magt, volmagt, almagt schreiben, 
wie die blöden Holländer, oder gar tragt für tracht, pfligt für pflicht, 
die von tragen, pflegen kommen. Weil ich nun einmal diese gefährliche 
bemerkung mache, will ich die liebreiche ermahnung hinzufügen, dasz 
Sie doch endlich das barbarische ff in Ihrem namen tilgen mögen; wenn 
Sie selbst unwiederbringlich verwöhnt sind, zum heil Ihres sohnes, Ihrer 
enkel und urenkel. denn ich glaube wol dasz Sie schon in der schule 
Rudorff schrieben und Ihr vater ebenso zeichnete, die niederdeutschen 
ahnen werden unfehlbar Rudorp gesetzt haben4), nicht Rudorpp, was 
erträglicher wäre als Rudorff. 
Guten Abend. Ihr Jac. Gr. 
28 juli 1862 
II. 
Lieber Rudorf, Ihre Schrift ist gut, anziehend und aus warmem 
herzen hervorgegangen. 
für mich war Savignys niederschlag und ermattung in den letzten 
zehn jähren überaus betrübend, ja unbegreiflich, solch ein geist hätte 
am abend seines lebens in voller kraft bleiben müssen, was alles durfte 
man in dieser langen ruhe noch von ihm erwarten! wie hätte er sein 
werk krönen können! er hörte auf zu leuchten. 
1) Gemeint ist Rudorffs auch in Buchform erschienener Aufsatz über 
Savigny in Bd. 2 S. Iff. der von Böhlau verlegten Zeitschrift für Rechts-
geschichte. 
2) Gedächtnisrede auf Friedrich Carl von Savigny. Aus den Abhand-
lungen der Kgl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 1862. 
3) Dorothea Grimm geb. Wildt, die Witwe Wilhelm Grimms. 
4) Diese Aufstellung Grimms wird von den mittelalterlichen (west-
fälischen) Quellen bestätigt. 
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Nie habe ich ihn freier und irischer gesehen als zu Marburg und 
während ich mit ihm zu Paris war.1) auf seine kindheit und jugend 
hat sicher seine bürgerliche und reformierte Mutter2) tiefen eindruck 
hinterlassen, die kirche zu Bockenheim, was Sie und schon die franzö-
sische notice sur sa vie et ses ouvrages hervorheben, that es nicht allein, 
ich stelle Luther hoch über Zwingli und Calvin, und bin doch froh im 
reformierten glauben auferzogen worden zu sein, er läszt einige athem-
züge frei, die eure lutherische kirche hemmt, oder gar die catholische, 
in ihren käfich sperrende, unmöglich macht. Savigny blieb wie sein vater 
lutherisch, oder irre ich hier?3) 
Auf Savigny wirkten anfangs weder die catholische, gleichfalls 
bürgerliche frau4), noch die catholischen extravaganten Schwäger ein, 
sein erstes kind, die tochter blieb sogar protestantisch, doch die söhne 
wurden hernach catholisch5) und junkerten. 
aber in Landshut') musz er manches von Sailer eingesogen haben, 
was sich in Berlin allmälich festigte, die preuszischen könige selbst, im 
gründe von der reformierten kirche abtrünnig, neigten sich zur luther-
schen ansieht und mitten in, oder gleich hinter der herrlichen vater-
ländischen begeisterung wurde eine hölzerne regierung möglich, wie die 
lange Fr. Wilh. des dritten, worin die frohen keime des deutschen auf-
schwungs geknickt zu boden sanken, dem gemüth des menschen ist 
nichts natürlicher, als seine laster zu entschuldigen und sich mit ihnen 
zu versöhnen, es gab und gibt noch jetzt leute, welche die damalige 
epoche preisen und für mustergültig halten; die in ihr gelebt haben, 
wurden ihrer gewohnt. 
Da als Savigny in voller manneskraft stand und reich und glück-
lich wirkte, erscheint doch auch etwas beschränktes in ihm. vollkommen 
wahr sagen Sie, dasz er niemals ergreifender und geistreicher schrieb als 
im kämpf mit Thibaut und dem armseligen Gönner, es ziehen da nur 
leichte streifen von Wölkchen auf, die sich in seinen nachherigen an-
sichten mehr ausbreiteten, er konnte und wollte endlich nicht mehr 
popular sein und darin liegt für jeden Schriftsteller wie für jeden könig 
die empfindlichste gefahr. 
ich bin seiner gesinnung und denkungsart an mir selbst gewahr 
geworden, mein schritt zu Göttingen7) war ihm zuwider, sein brief-
1802 bis 1805. 
2) Henriette Philippine von Savigny geb. Groos aus Zweibrücken. 
3) Nach L a n d s b e r g s Aufsatz über Savigny in der Allgemeinen deutschen 
Biographie Bd. 30 S. 449 gehörte Savigny dem reformierten Bekenntnis an. 
Doch ist zufolge einer neuerlichen freundlichen Mitteilung des Herrn Pro-
fessors B r e m e r in Bonn eine völlig zweifelsfreie Feststellung bisher nicht 
möglich. 
4) Kunigunde von Savigny geb. Brentano, die Schwester Klemens Bren-
tanos und Bettina von Arnims. 
5) Karl und Leo von Savigny entschieden sich für den Katholizismus, 
während Franz VOD Savigny, der älteste Sohn, Protestant blieb. 
6) 1808 bis 1810. 
7) Der Protest der Göttinger Sieben, zu denen Grimm gehörte, gegen 
den Verfassungsbruch Ernst Augusts von Hannover im Jahre 1837. 
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Wechsel stockte, er und ein anderer freund, Lachmann, haben gegen 
meine vocation hierher gewirkt1), ich habe es, als etwas unglaubliches, 
erst lange nachher erfahren (und durch Varnhagen2) ists bestätigt), ihm 
doch nie nachgetragen; auch dauerte unsere persönliche freundschaft 
äuszerlich und meiner, wahr[schein]lich auch seinerseits innerlich fort, 
aber die armen paar bogen auf sein jubiläum, deren Sie p. 17 gedenken3), 
verübelte er mir so4), dasz ich gleich abends zu den andern gasten un-
geladen blieb, und er mir überhaupt nie eine silbe dankes sagte oder 
sonst etwas dazu bemerkte, das that nichts, er konnte doch nicht ab-
lassen fast wöchentlich zu uns zu kommen, er kam während wir zu 
tisch saszen und blieb Viertelstunden oder halbe stunden lang, sprach wol 
herzliche theilnahme aus oder erzählte scherzhaftes, ein ernstes, seiner 
würdiges wort habe ich dabei nicht gehört, ich gieng abends selten zu 
ihm hin, Wilhelm öfter, mit dem er doch eigentlich minder bekannt war. 
mir waren die vornehmen leute, die man dort traf, meistens unangenehm. 
Seine Schriften, wie alle zugeben, gehen klar auf ihr ziel los und 
erreichen es zur befriedigung. ich wollte Sie hätten seine akademischen 
Vorlesungen mehr hervorgehoben, denn es ist ein wesentlicher gewinn 
akademischer einrichtungen, dasz sie zu abhandlungen anregen, die sonst 
nicht erschienen wären, auch seine schöne erörterung der germanischen 
volksrechte in den ersten bänden der röm. rechtsg. wünschte ich, hätten 
Sie ausführlicher besprochen; dies war die einzige seite, wo seine forschung 
sich dem deutschen recht näherte5), für dessen eigenthümlichkeit sein 
auge sonst verschlossen war. 
das recht des besitzes habe ich früher wol zehnmal durchgelesen, 
im system und obligationenrecht nur einzelne stellen, seine Schreibart 
war ungemein flieszend, oft zu weitläuftig, d. h. den lehrton beibehaltend, 
wo manchem leser eine gedrängte darstellung lieber gewesen wäre, über 
einzelnes pflegten wir zu scherzen, z. b. den allzuhäufigen verbrauch des 
pronomens dieser. 
dank dafür, lieber freund, dasz Sie meiner bitte sich willfährig 
gezeigt haben und auch die Sprachbemerkungen ertragen, die ich halb 
verdrieszlich darüber, dasz Sie mir nichts geschickt hatten, niederschrieb. 
Wir Deutschen sind allesamt pedanten, abgeneigt die gewohnheit eines 
fehlere abzulegen und bemüht für ihn alle möglichen entschuldigungen 
1) Nach Schi l lmanns Aufsatz: Der Anteil König Friedrich Wil-
helms IV. an der Berufung der Brüder Grimm nach Berlin (Sitzungsberichte 
der Kgl. Preuß. Akademie der Wissenschaften, 1914 S. 470ff.) erscheint 
der Verdacht Grimms gegen Lachmann und Savigny nicht begründet; vgl. 
auch Trei tschke, Deutsche Geschichte Bd. 4 (1889) S. 664. 
2) Tagebücher Bd. 1 S. 233. 
3) Grimms Festgabe zu Savignys fünfzigjährigem Doktorjubiläum : 
Das Wort des Besitzes. Eine linguistische Abhandlung. 1850. 
4) Über diesen Punkt ließ sich nichts Näheres feststellen. Einige Briefe 
Rudorffs über den harmonischen Verlauf der Doktorjubelfeier, die auch 
Grimms und seiner Schrift eingehendere Erwähnung tun, enthalten jedenfalls 
nichts von einer zutage getretenen Unstimmigkeit. 
6) Man wird indessen auch noch auf den bedeutungsvollen Beitrag zur 
Rechtsgeschichte des Adels (1836) hinweisen dürfen. 
Zeitschrift für Kechtsgeschichte. XXXVI . Germ. Abt. 3 1 
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aufzufinden, mein deutsches Wörterbuch hat sich dadurch sehr geschadet 
bei dem publicum, dasz es ein paar unschuldige Verbesserungen der ortho-
graphie durchführt, worüber man erschrickt, da Sie Ihr fi schon aus 
einem urgroszvater beweisen wollen, fällt mir ein, dasz der gottseidank 
beseitigte Manteufel1) die ihm wol selbst unbekannte bedeutung seines 
namens, nemlich teufelcitierer, mahndenteufel, durch das doppelte ff 
verbarg, obschon Luther überall teuffei schrieb und drucken liesz. das 
16. 17 jh. waren in falschen Schreibungen befangen, in Kiempins pommer-
schen urkunden der früheren zeit liest man p. 456 beständig mandavel, 
was kein Hochdeutscher berechtigt war in Manteuffel zu verderben. 
Schröder wird Ihnen dieser tage die papiere Ihres bruders zurück-
gebracht haben.2) sie kommen unverzüglich in den druck, leider waren 
einige copien sehr fehlerhaft. 31 juli 1862 
Jac. Grimm. 
Berlin-Lichterfelde. H e r m a n n R u d o r f f . 
1) Der 1858 aus dem Amt geschiedene preußische Ministerpräsident 
Frhr. Otto Theodor v. Manteuffel. 
2) Niedersächsische Weistümer, die Rudorffs Bruder, der 1857 ge-
storbene Dr. jur. Valdec Rudorff gesammelt hatte; vgl. Grimms Vorberioht 
S. V zu Bd. 4 der von ihm herausgegebenen Weistümer. 
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